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Die Redaktion. 


| Deutſchland 

Berlin, 27. Jull. Es if jedenfalls von 
Intereſſe, Einſicht zu erhalten, in welcher Weiſe ſich 
diejenigen Induſtriezweige im Lauft des zweiten 
Quartals dieſes Jahres entwickelt haben, welche als 
die hauptſächlichſten in den verſchiedenen Bezirken 
betrieben werden. Dem ausführlichen Bericht des 
„Deutſchen Handels⸗Archivs“ dürfte Folgendes dar⸗ 
über zu entnehmen ſein: „Die Maſchinenbau⸗An⸗ 
ſtalten bei Landsberg a. d. W. erfreuen ſich in 
dieſem Jahre eines anhaltenden Zuſpruchs. Die 
höheren Anſprüche, welche an die Land wirthſchaft 
geſtellt werden, die Verwerthung neuer Erfindungen 
und die Verbeſſerungen in den bisherigen Betriebs 
mitteln ſowohl auf dieſem Gebiete als in den mit 
Dampftraft betriebenen Etabliſſements führen ihnen 
unaus geſetzt neue Arbeit zu und laſſen die dabei 
beſchäftigten Perſonen lohnenden Verdienſt finden, 
Ein neuer Induſtriezweig, der ſich in Landsberg ſeit 
ein paar Jahren etablirt hat, iſt eine mechanische 
Nepfabril, deren Leiſtungen guten Abſatz finden. — 
Lohnendes Geſchäft hat ſich in der bisherigen Flöße 
reiperiode des Bromberger Bezirks entwickelt, und 
zwar in Eichen, da dieſer Artikel ſehr gefragt tt 

| und die Abkunft hierfür in dieſem Jahre gegen das 
Vorjahr zurückbleibt. In jüngſter Zeit ſind große 
Abſchlüſſe zu verzeichnen. Aus dem Bezirk Kiel 
wird über die Fabrikſtadt Neumtünfter von einem 


höchſt erfreulichen Aufſchwung der Verhältniſſe be⸗ 
richtet. Namentlich ſteht die Tuch⸗Induſtrie des 
Orte, welche lange Jahre unter dem Drucke der 
Verhältniſſe ſchwer zu leiden hatte, augenblicklich in 
vollſter Buthe und iſt mit Aufträgen überhäuft. 
Erſt kürzlich find zwei neue Fabriken entſtanden und 
vier Etabliſſements nicht unerheblich erweitert wor ⸗ 
den. Ein großes Geſchäft macht in dem benach⸗ 
barten Preetz eine Fabrik, welche nach einer neuen 
Erfindung Milchwagen anfertigt. Dieſelbe hat 
nicht nue Aufträge aus ganz Deutſchland, ſondern 
auch aus Paris, Warſchau, Amſterdam, Riga, 
Grat u. ſ. w. — Die Flachs garnſpinnertien Weſt⸗ 
falens und des Mheinlands ſind ſeit Beginn des 
Jahres überall vollauf im Gange bei normalen 
Lohn- und Produlktionsverhältniſſen. Der Abſatz 
hat mit der Produktion guten Schritt gehalten, ſo 
daß fi Garnvorräthe in erſter Hand nicht mehr 
vermehrt haben. Die Spinnereien haben noch ein 
gutes Theil Aufträge vor ſich, und bei guter Be⸗ 
nutzung der Konjunktur im Flachsmarkt find die Ft“ 
zielten Preiſe als befriedigend zu bezeichnen. — 
Aus dem Bezirk Köln wird u. A. über die Leb⸗ 
haftigkeit berichtet, welche in allen Zweigen der 
Solinger Induſtrie herrſcht. Beſonders für Waffen 
zeigt ſich eine Zunahme der Aufträge, deren Aus; 
führung jedenfalls noch das laufende Jahr in An⸗ 
ſpruch nehmen werde. In Taſchen⸗ und Feder⸗ 
meſſern wird zum größten Theil für den Export 
gearbeitet. In dieſem Zweige der Fabrikation wa⸗ 
ren denn auch ganz enorme Beſtellungen eingelaufen. 
— Aus Aachen wird die Tuchfabrikation als aus⸗ 
ſichtsvoll dargeſtellt. Die zahlreichen Einkäufer, 
welche den Induſtriebezirk beſuchten, fanden ein für 
fie wenig günſtiges Feld, da bei den Fabrikanten 
ufträge zu vollen Preiſen in Ueberfluß vorhanden 
waren und ſich daher wenig Neigung zu Konzeſſtonen 
meim gegenüber zeigte. Es kann im Allge⸗ 
behauptet werden, daß die Tuchinduſtrie ſeit 

| langer Je kein ſo glänzendes Geſchäfts quartal hatte, 
als das zweite Quartal dieſes Jahres. Groß⸗ und 


Kleinhändler ſind zu dem ſoliven Spftem zurück⸗ 
gekehrt. 


Berlin, 27. Juli. 
ſchreibt: 

Nach uns zugehend en zuverläſſigen Mitthei⸗ 
lungen entſpricht die An wort der Pforte auf den 
ihr durch die Kollektivnote übermittelten Vorſchlag 
der Konferenz faſt durchaus der Sprache, welche 
bereits während der Konferenz von der türkiſchen 
Diplomatie geführt worden iſt 
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nächſt nur eine weitere Konzeſſion gemacht, fie läßt 
Preveſa fallen, indem fie fie, bert erflärt, je 1 
Baſis des Prinzips in Verhandlung zu treten, daß 
Janina, Meßowo und Lariſſa bei der Türkei ver⸗ 
bleiben. 

Dieſe Antwort iſt am 23. feſtgeſtellt worden. 
Wie man uns aus Konſtantinopel berichtet, war 
der Punkt, über welchen die türkiſchen Miniſter in 
Differenzen waren, keineswegs der Inhalt der zu 
gebenden Antwort, ſondern die Frage, ob behufs 
der Sanktionirung dieſer Antwort der große Rath 
der Nation, d. h. eine zu dieſem Zwecke zu beru⸗ 
fende Notabelnverſammlung, gehört werden ſolle 
Der Nationalkonſeil hätte nun unmittelbar zuſam⸗ 
mentreten und aus 225 Mitgliedern aller Glau⸗ 
bens bekenntniſſe beſiehen ſollen. Daß aus deſſen 
Berufung nichts geworden ist, ſchreibt man in Kon- 
ſtantinopel dem Widerſtand des Sultans zu. Der- 
ſelbe iſt jedem Schritt abgeneigt, der ſeinem per⸗ 
ſönlichen Belieben eine Schranke ziehe. Allein, 
wenn man die Lage des Sultans in das Augt 
faßt, iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß er ſich den 
Weg zu einem Ausgleich mit Europa nicht durch 
eine ſolche Verſammlung wollte verlegen laſſen. Bei 
der Erregung, welche die mohamedaniſche Bevölke⸗ 
rung in Konſtantinopel ergriffen bat und die na⸗ 
mentlich auch in der dortigen Lokalpreſſe in wilder 
Weiſe zu Tage tritt, wäre die Entſcheldung der 
Verſammlung für die ſchroffſte Ablehnung gar nicht 
zweifelhaft geweſen. 

Man nimmt in der europälſchen Diplomatie 
an, daß der Sultan perſönlich zum Nachgeben ge⸗ 
neigt iſt und den Weg zur Verſtändigung ſucht, 
daß er aber noch mit anderen Gewalten zu rechnen 
bat, als mit den europäiſchen Mächten — nämlich 
mit den patriotiſchen und religiöfen Gefühlen der 
Muſelmänner, die zwar keine Noten ſchreiben, deren 
Waffen aber, Palaſtrevolution mit Dolch und Strang, 
oder Abſetzung und Gefangenſchaſt, noch unmittel 
barer bedrohlich ſind als Alles, was von Weſten 
aus in Sicht erſcheint. Wenn Europa demnächſt 
ſeine Schiffe in Bewegung ſetzt, ſo gilt der mora⸗ 
liſche Eindruck der Demonſtratſon vielleicht noch 
mehr der türkiſchen Bevölkerung als dem Sultan. 


Ueber die Gründe, welche zur Enthebung des 
Ghaſy Osman Paſcha von ſe nem Hauptamt als 
Kriegsminiſter führten, erhalten wir die folgende 
Auskunft, die allen bisherigen Nachrichten wider 
ſpricht, die wir aber Urſache haben, für unbedingt 
zuverläſſig zu halten. Dieſe Enthebung iſt nicht 
aus eigentlich politiſchen Gründen erfolgt, ſondern 
Folge einer Emeute unter den in den befeſtigten 
Linien von Tſchataldſcha liegenden türkiſchen Trup⸗ 
pen. Dieſe Truppen revoltirten, indem ſie ſich dar⸗ 
über beſchwerten, daß ſie ſeit langer Zeit weder 
Löhnung noch Fleichrationen, empfangen hätten, 
während diejenigen Bataillon⸗, denen die Bewachung 
des Jildis Kiosk anvertraut iſt, in dieſen beiden 
Beziehungen auf das entſchiedenſte bevorzugt ſeien. 
Da das wenige Geld, welches in die kürktſchen 
Staatskaſſen fliegt, nächſt dem Unterhalt des Sul⸗ 
ans für die Truppen angewieſen wird, ſo hat man 
ſich an den Kriegsminiſter gehalten und ihn dieſes 
Poſtens enthoben. Derwiſch Paſcha, der ſeitherige 
Chef des Generalſtabes, wurde in den Fall des 
Helden von Plewna verwickelt. Anfangs ging das 
Gerücht, All Sahlb Paſcha, der Großmeiſter der 
Artillerie, ſolle gleichfalls abgeſetzt werden, er bat 
aber wohl feine Schuldloſigkeit darzuthun gewußt. 
Ob der Wunſch des Sultans nach deutſchen Offt⸗ 
zieren mit dieſen Vorgängen zuſammenhängt oder 
wenigſtens dadurch verſtärkt wurde, mag dahin ge 
ſtellt bleiben. Die deutſchen Offiziere, welche man 
nach Konſtantinopel ziehen will, ſollen gehalten fein, 
türkiſche Untform zu tragen, ihren wenigſtens vor⸗ 
läufigen Abſchied aus dem preußiſchen Dienſt zu 
nehmen und ſich auf drei Jahre zu verpflichten. 
Man möchte glauben, daß der Sultan nicht min; 
der die deutſche Treue und Zuverlöſſigkelt ſucht als 
die deutſche Kriegskunſt, denn ſeine Lage iſt nach 
allen Seiten eine unſichere. 

— Wie aus Amſterdam gemeldet wird, hat 
der holländiſche Miniſter des Aeußeren an die nie⸗ 
derländiſchen Handelskammern ein Rundſchreiben 
ergehen laſſen, welches ſie auffordert, einem Circular 
feine Folge zu geben, das im Mai d. J. der hol⸗ 
ländiſche Konſul in Brüſſel an fie gerichtet hat und 
das um Auslunft erſucht über die Stimmung in 
Betreff einer Zolleinigung zwiſchen Belglen und 
Holland. Der Konſul habe, wird hinzugefügt, mit 


— Der Spezial - Korreſpondent des „Berl. 


Tagebl.“ ſchreibt: 
Saß ul, 27. Jul. 

Heute früh 5¼ Uhr, bei, Regen und Oſt⸗ 
wind, beobachtete ich von Bord des „Sequens“ 
aus, der vor den maleriſchen Kreidefelſen von Stub⸗ 
benkammer lag, den Aviſo „Grille“, welcher nord 
wärts ſteuerte. 

Um 6 Uhr lichtete der „Sequens“ die Anker 
und dampfte gegen Saßnitz, wo das Panzergeſchwa⸗ 
der vor Anker lag. 

Eine halbe Stunde ſpäter konnte ich das Pan⸗ 
zergeſchwader unter vollem Dampf in Kiellinie for- 
mirt ſich nordwärts bewegen ſehen. Der „Friedrich 
Karl“, durch die Flagge am Hauptmaſt als Admi⸗ 
ralſchiff kenntlich, bildete die Spitze. Ihm folgten 
mit 4 bis 5 Schlffslängen Diſtanz „Preußen“, 
„Sachſen“, „Friedrich der Große.“ — Der „Se⸗ 
quens“ dampfte in gleicher Höhe mit dem Geſchwa⸗ 
der gen Norden. 

um 7 / Uhr kam der Rauch von 2 Dam- 
pfern, die ſpäter als „Verein“ und „Neptun“ er⸗ 
kannt wurden, in weiter Ferne ſüdlich in Sicht. 

Nach weiteren dreiviertel Stunden begann das 
Manöver. 

Von „Friedrich dem Großen“ wird ein Sig- 
nal gegeben, „Sachſen“ antwortet, ebenſo „Preu- 
ßen.“ Das Admiralſchiff hißt am Kreuzmaſt eine 
blaue Flagge auf; auf den Raaen des „Preußen“ 
zeigen ſich Matroſen. 

Jetzt, 81½ Uhr, kommt die kaiſerliche Dampf⸗ 
Nacht „Hohenzollern“ ſüdlich in Sicht. Das Ge⸗ 
ſchwader ſchwenkt zunächſt halb, dann ganz richts 
ab. Auf allen Schiffen wird geflaggt und die Ma⸗ 
troſen gehen nach oben. 

Die kronprinzliche Flagge auf Großmaſt, 
kommt Sr. Majeſtät Nacht „Hohenzollern“ herange⸗ 
dampft. Auf allen Schiffen ſind die Matroſen in 
den Raaen, die Setſoldaten auf Deck in Parade 
aufgeſtellt. 

Punkt 9 Uhr, als der „Hohenzollern“ bis auf 
eine halbe Seemeile ſich dem Admtralsſchiff genä 
hert hatte, gab das Geſchwader die Salutſchüſſe 
ab. Der „Hohenzollern“ umfuhr das Geſchwader, 
von den in Parade aufgeftellten Mannſchaften mit 
lauten Hurrahrufen begrüßt. 

Auf der Kommandobrücke des „Hohenzollern“ 
fand dis Kronprinzen redenhafte Geſtalt, eine weit⸗ 
hin ſichtbare männlich⸗ſtolze Erſcheinung. Zu ſei⸗ 
ner Rechten war Prinz Wilhelm, zu ſeiner Linken 
der Erbprinz von Meiningen erkennbar. Die 
Ptinzen trugen die große Uniform und waren 
mit dem Bande des Schwarzen Adler-Ordens ge⸗ 
ſchnück. 7 

Schon vor der Ankunft des „Hohenzollern“ 
hatte der Regen nachgelaſſen, war die Luft klarer 
geworden. Jetzt bot die Scenerie einen unvergeß⸗ 
lichen Anblick. 

Voll majeſtätiſcher Schönheit lagen die gewal⸗ 
tigen und doch ſchlanken und formgefäligen Schiffe 
da, von deren Bord der helle Jubel der Mann- 
ſchaften dem Sohne des Kaiſers entgegenhallte. 

Nach vollendeter Umfahrt legte ſich der „Ho⸗ 
henzollern“ an die Steuerbordſelſe des Admiral 
ſchiffes und die Prinzen fuhren mit kleinen Booten 
an Bord des letzteren. In demſelben Moment, da 
der Kronprinz den „Hohenzollern“ verließ, fiel dort 
die kronprinzliche Standarte, um auf dem Admi⸗ 
ralsſchiff aufgebißt zu werden, ſobald der Kron⸗ 
prinz deſſen Schiffstreppe betrat. Auf Deck ertön- 
ten die Klänge des Hohenfriedberger Marſches. 

Nachdem die Prinzen das Admiralſchiff beftie- 
gen hatten, wendete daſſelbe ſo ſcharf nach links, 
daß der „Sequens“ vollen Dampf geben mußte, 
um vor dem Bug wegzukommen. 

Die Schiffe des Geſchwaders folgten dem Kurs 
des Admiralſchiffes, welches in ſchneller Fahrt gen 
Nordweſten dampfte, und ſpäter einen mehr weſt⸗ 
lichen Kurs nahm. 

um 10 Uhr erdröhnt vom „Preußen“ ein 
Signalſchuß. Auf allen Schiffen werden die Decks 
klar zum Geſecht gemacht und nach mannigfachen 
Evolutlonen dampft das ganze Geſchwader weſtwärts 
ſteuernd auf Kiel zu. 

— Auf der Nacht „Hohenzollern“ ‚And ſämmt⸗ 
liche Neuerungen und Verbeſſerungen, welche die 
Schiffs baukunſt kennt, angebracht. Sechs eiſerne 
Schotten zerlegen din ganzen Rumpf in acht 
„ſchottendichte“ Theile, ſo daß, falls durch einen 
unglücklichen Zufall ein Theil des Schiffes leck 
wird, die übrigen Abtheilungen vermittelſt der 


Schotten leiſerner luftdicht ſchließender Schiebe ⸗ 
thüren) intakt bleiben. Die Steuerung liegt Mitt⸗ 
ſchiffs auf Deck bei der Kommandobrücke und er⸗ 
folgt mittelſt eines ganz neu konſtruirten Steutr⸗ 
dampfapparates. Dadurch hofft man ein befehl⸗ 
widriges Steuern, wodurch ſeiner Zeit der Unglücks⸗ 
fall mit dem „Großen Kurfürſt“ direkt herbeigeführt 
wurde, gänzlich unmöglich zu machen. Außer zahl⸗ 
reichen Rettungsgürteln dient zur Rettung über 
Bord gefallener Perſonen in der Nacht eine leuch⸗ 
tende Boje, die am Heck (Schlußtheil des Schiffes) 
befeſtigt iſt und in wenigen Augenblicken durch einen 
einfachen Druck von der Hand des daneben ſchil⸗ 
dernden Poſtens in die See hinabgeſtürzt werden 
kann. Eine Dampfpinaſſe, zwei Kutter, eine Segel⸗ 
pinaſſe, das 14rudrige Geſchwaderboot, zwei Giggs 
und eine Jolle hängen an Deck und können jeden 
Augenblick durch eine einfache Vorrichtung in's 
Waſſer hinabgelaſſen werden. Am Tage meines Be- 
ſuches an Bord wehte vom Top des Hauptmaſtes 
die Standarte des Chefs der Admiralität, am Bug⸗ 
ſpriet die Feſttags⸗Goeſch. 

S. M. Schiff „Hohenzollern“ hat zwei 12. 
Centimeter-Gußſtahlgeſchütze, 6 Offiziere und 136 
Matroſen an Bord. N 

Kiel, 27. Juli. 
meldet: 

Die Vorbereltungen für den morgenden Frſtlag 
unſerer Marine beſchäftigen alle Hände der freudig 
erregten Cinwohnerſchaft unſerer Stadt. 

Eine offizielle Ausſchmückung der Stadt iſt 
auf die Strecke von der Landungsbrücke bei der 
Jenſenſtraße bis zum Bahnhof beſchränkt, wofur 
ſtädtiſcherſeits 800 M. bewilligt, da der Kronpr un 
nebſt hohem Gefolge nur auf dieſer Strecke als Gar 
die Stadt paſſtren wird. 

Heute Abend geht das Uebungsgeſchwader vr 
der Inſel Fihmarn vor Anker, nachdem es 
Laufe des Tages während einer auf ungefähr! 
Seemeilen die Stunde berechneten Fahrt diode . 
Evolutionen, Formationsveränderungen und Ero 
lutionen mit gleichzeitig vermehrter Fahrgeſchwind ig 
keit, ſowie Setmanöver unter Zugrundelegung elner 
Gefechtsidee vorgenommen hat. R 

Augenblicklich wird bei elektriſcher Beleuchtung 
die Vertheidigung gegen einen imaginären Torpedo⸗ 
Angriff mit der Hotchiß⸗Kanone grübt. 8 

Die Sprengung der „Barbaroſſa“ iſt auf mor ⸗ 
gen Nachmittag in der Zeit von 2 — 4 Uhr ange⸗ 
fest, worauf um 5 Uhr der Stapelablauf der Kor 
vette C. (Baden) erfolgen wird. * 

Zahlreiche Feſttheilnehmer find, zu erwarten 
da Extrazüge für morgen eingeſtellt und außerdem 
verſchledene Dampfſchiffe mit Schaulustigen u 
Hafenorten der Oſtküſte „hierher abgehen werden. 
Möchte ein freundliches Wetter das „herrliche Jet 
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begünſtigen. 
Ausland. N — 

Paris, 26. Jull. Heute berrſchte an dean 
hieſigen Börſe eine wahrhafte Panik, hervorgerufen 
durch verſchiedene abenteuerliche Gerüchte über deen 
Stand der griechiſchen Frage, die aber f „ 
durchaus grundlos ſind. Nach Juformationen, dasz 
ich an kompetenter Stelle eingezogen, wird ein vote ar 
ſtändiges Einverſtändniß der Mächte ſowohl hinſichn⸗ nr, 
lich des zu erreichenden Zieles, als hinſichtlich der 
Mittel, die dazu angewendet werden wüſſen, bal⸗ 
digſt in ſo unzwitfelbafter Weiſe zu Tage treten, 
daß jede Befürchtung ſchwinden muß, es könne 
die griechiſche Frage zu einem europätſchen Konflikte 
ühren. 110 
f Rom, 24. Juli. Neuigkeiten habe ich Ihnen 
heute nicht zu melden, wohl aber einige zu demen 
titen. Zunächſt ein angebliches gigen den Konig 
bei ſeiner Rückreiſe von Neapel und Rom auf der 
Elſenbahn geplantes Attentat. Wie Sie willen: 
befand fi die Königin ſeit etwa zwei Monaten 
Neapel, weil die Aerzte dieſen Aufenthalt den 
Kronprinzen verordneten, der an Maſern erkranlt 
war und ſich in Rom lange nicht erholen konnte. 
Am 20. Juli feierte die Königin ihr Namens feſt⸗ 
und aus dieſem Grund fuhr der König nach Neapel. 
Als er am dritten Ta e nach Rom zurückkehrt, 
während die Königin mit dem Kronprinzen 
Neapel zurückblieb, bleß es, er ſei glücklich ein % 
Attentat auf der Eiſenbahn entkommen. Di. er 
Gerücht entſtand offenbar aus der noch nicht en 
glaubigten Anzeige eines Bahnwächters auf ae 
Eisenbahnlinie Neapel-Foggia, daß vier ihm und 
kannte Männer ihn gefragt haben, durch wel 
Signale ein Train aviſirt werde, zu halten, unde 
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man wiſſe, wenn ein Train militäriſche Bedeckung 
habe. Da es bekanntlich mit der öffentlichen Sicher⸗ 
heit im Neapolitantichen ſehr üöbel beſtellt if, können 
wohl einige Banditen jene Fragen geſtellt haben, 
um gelegentrich einen Train gemächlich auszuplün⸗ 
dern. Aber von da auf ein Attentat gegen den 
auf einer anderen Eiſenbahnlinte reiſenden König 
zu ſchließen, ſcheint mir denn doch eine unverzeih⸗ 
liche Ueberſtürzung zu ſein, wenn nicht etwa gar 
beabſichtigt wird, auf wohlfeile Weiſe Königsretter 
zu ſplelen. 

Wenn auch immer und überall möglich, ift 
ein neues Attentat gegen König Humbert nicht für 
wahrſcheinlich zu halten, da ſeit dem Fall Paſſa⸗ 
nante, ganz abgeſehen von der allgemeinen Ent⸗ 
rüſtung der ganzen Nation, bei den Reiſen des 
Königs ſtrengere Vorſichtsmaßregeln als früher ge- 
nommen werden und dem königlichen Train ſtets 
eine einzelne Lokomotive in der Diſtanz von einigen 
bundert Metern als Eolaireur vorausgeſchickt wird. 
In Ermangelung anderer Neuigkeiten wurde das 
Märchen vom „Berſagliere“ eiligſt verbreitet und 
fand hier und da Glauben, weil es nicht ſchon am 
Tage feines Auftretens von irgend einem minifteriellen 
Blatt dementirt wurde. Ich halte es zwar für 
verſtändiger, mit offtzlöſen Dementis zu geizen als 
fie durch Vergeudung zu biskreditiren; aber im vor⸗ 
liegenden Falle war ein unverzügliches Dementi 
durch die „Agenzia Stefani“ unabweislich geboten. 
Anſtatt deſſen ließ aber das Miniſterium des In⸗ 
nern das Gerücht erſt nach 24 Stunden durch das 
„Diritto“ dementiren, als das ofſtziöſe Dementt 
keinen Sinn mehr hatte, weil andere Blätter ihm 
ſchon zuvorgekommen waren. Es ſcheint, daß auch 
die Königin in Neapel durch das Gerücht allarmirt 
worden war, obgleich ihr ſchon beim Erwachen dle 
Ankunft des Königs in Rom gemeldet wurde. Sie 
reiſte am folgenden Abend mit dem Kronprinzen nach 
Rom, von wo ſich das Königspaar heute Abend zu⸗ 
nächſt nach Turin und dann in Billegiatur nach 
Monza begeben wird. 

Eine zweite Nachricht, die auch dementirt wer- 
den muß, betrifft das rimpasto des Miniſteriums. 
Die Nothwendigkeit eines rimpasto wird allgemein 
anerkannt, aber es wäre ſchwer zu begreifen, daß 
es ſchon jetzt, unmittelbar nach der Vertagung des 
Parlaments, verſucht werden ſollte, da man damit 
bis November oder Dezember warten kann. Die 
Vakanz des Kriegsminiſteriums iſt kein zwingender 
Grund zu ſolch einem raſchen Entſchluß. General 
Dezza hat gar keine Eile, Miniſter zu werden. 
Im Vorbeigehen will ich bemerken, daß Dezza, 
gleich dem General Mediel, zu den Mille Ga- 
ribaldi's gehörte, ſpäter zweiter General-Adjutant 
des Königs war und zu deſſen anerkannten Lieb- 
lingen zählte. 


eine ſo zahlreiche tauſendköpfige Geſellſchaft an ge⸗ 
helligter Stätte in ähnlich bewegter Stimmung ver⸗ 
harrt haben. Wir hören, daß das die Feier lei⸗ 
tende Komitee Schritte zu thun gedenkt, um die 
Anſchaffung eines des Verſtorbenen würdigen Ge⸗ 
denkſteins zu ermöglichen. 

— Bei Gelegenheit der Allgemeinen Ausſtel⸗ 
lung des Vereins für Geflügelzucht zu Lübeck er⸗ 
hielten Herr R. Nebelung ⸗Grünhof und Herr 
C Engler-⸗Stettin die broncene Medaille für 
Geflügel eigener Zucht. 

— Der Schneidergeſelle Anderer amüflste ſich 
am Sonntag in einem Tanzlokal in Torney und 
legte ſich, da er gegen 11 Uhr Nachts ermüdet 
war, daſelbſt auf ein Sopha, wo er bald einſchlum⸗ 
merte; als er ſpäter erwachte, war aus ſeiner Weſten⸗ 
taſche eine ſilberne Cylinderuhr mit Kette im Werthe 
von 30 M. verſchwunden. Am nächſten Tage 
wurde der Pfandſchein über die Uhr bei dem Kell⸗ 
ner reſp. Arbeiter Herm. Ed. Guſtav Zander 
gefunden, und obgleich derſelbe angab, die Uhr von 
einem unbekannten Menſchen erhalten zu haben, 
wurde er als des Diebſtahls verdächtig in Haft 
gebracht. 


ſerin bat mich, dies zu unterlaſſen, und gab mir und Japaner an ſich vorübergleiten und er wird 
ihre Photographie. Sehen Sie, da ft das Bld, ſech wirklich nicht beklagen können, daß die Welt 
Ihre Majeſtät hat eigenhändig „Mora“ darauf ge- nach einer beſtimmten Schablone zugeſchnitten ſei. 
ſchrieben. Es iſt mir lieber, daß ich nicht voch⸗J Beſonders liebevoll finden wir die japaneſtſchen Fa⸗ 
mals zu ihr gehen muß, da kann ich länger fchla- milten⸗Verhältniſſe behandelt, und hier hat ſich der 
fen, d. b. wenn meine Geſchäfte es mir geſtatten.“ Autor durchwegs an die neueſten Nachrichten gehalten, 
„Wie, Durchlaucht gönnen ſich auch hier, wo Sie welche uns jo lebensvoll die große reformatoriſche 
doch Erholung ſuchen, keine Ruhe?“ „Ach was, Bewegung im Sonnenaufgang s reiche vermitteln. In 
Ruhe! Ste glauben gar nicht, wie ſehr ein Sou- dem Abſchnitte: „Unter den Völkern der Südſee“ 
verän in Anſpruch genommen iſt. Seit ich hier ſehen wir eine gliederreiche Kette von ſozialen Er- 
bin, ſind ſchon allein zwei Dutzend Geſuche um ſcheinungen vor uns, die durchwegs tiefes Quellen⸗ 
Orden eingelaufen. Dieſe Geſuche wollen doch ge- ſtudſum und große Beleſenheit verrathen. Lebendig 
prüft fein, man kann nicht Jedem gleich den höͤchſten und friſch und nicht ohne alle ſarkaſtiſche Ausfälle 
Orden geben! Wiſſen Sie, mein Orden hat drei iſt die „Geſellſchaft in den Vereinigten Staaten“ 
Klaſſen. Die erſte Klaſſe koſtet mich ſelbſt 21 Tha⸗ geſchildert. Auch illuſtrativ hat das Werk noch an 
ler, die zweite Klaſſe 15 Thaler und die dritte Gehalt und künſtleriſchem Werth zugenommen. Wir 
Klaſſe 4 Thaler. Den Orden dritter Klaſſe kann begreifen daher leicht, daß „Das Frauenleben der 
ich freilich keinem anſtändigen Menſchen geben, Erde“ ſich eines außergewöhnlichen Beifalls ſettens 
trotzdem laufen täglich neue Geſuche ein; Jeder be- der Leſerinnen und Leſer erfreut, und der Autor 
hauptet, das Bändchen verdient zu haben, obgleich mag, Angeſichts der großen Schwierigkeiten, die ſich 
Mancher darunter eher den Strick verdient hätte. ihm bei Abfaſſung des Buches entgegenſtellten, ſich 
4 1 Sie den Graukopf, der mich eben ge- des wohlverdienten Erfolges freuen. 

rü H u 5 

grüßt hat?“ „Nein, Durchlaucht.“ „'s iſt der Dandelspericht. 


Banquler E. aus Frankfurt; 's iſt ein Jud', ein 5 2 

geſcheiter Menſch, hat viel Geld an mir verdlent, = Pr Juli. (Bericht über Butter und 

hat mir aber auch aus mancher Verlegenheit ge- Eier von 5 ergſon und Alfred Orgler.) 

holfen.“ „Wie kommt es, Durchlaucht, daß Ste 5 ah 1 ae a 45 

in d ä in verfloſſene eit regere Kaufluſt un 
er Kurliſte unter den Kurgäſten nicht verzeich vent duch der Bedarf e beate il. Je 


net ſtehen?“ „Doch, doch, ich reiſe inkognito als 
Gra läßt ſich doch eine Feſtigkeit in der Tendenz nicht 
f v. Gleichen, unter dieſem Namen werden Sie pe n de ice Arden dn 


mich 1 * ; ls Sou- 
ch in der Kurlift- finden; würde ich a ou böhere Prelefpederungen, welche größtmthello in 


vrän reifen, fo möchte die Etiquette erfordern, daß 
Se. indeſtens Jolge ſehr kleiner Einlieferungen bewilligt werden 
Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich mindeſten mußten. Feu Holfetner und Medlenbarger wm. 


einen General-Adjutanten herſchickt, mich zu be⸗ 
grüßen. Auch 11975 ich Bi 5 zu Tiſche la⸗ den für den Export zu höheren Preiſen etwas mehr 
gekauft und ſtehen größere Ordres aus England in 


den, und das würde ein Heldengeld koſten. Ich Ausſicht. In Mittelmaare entwickelte ſich ein leb⸗ 
haftes Geſchäft, dagegen blieben geringere Sorten 
ohne Umſaß, da die hohen Forderungen bier nicht 
bewilligt wurden. 
Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinſte 


Vermiſchtes. 

— Von dem kürzlich von der Regierung zu⸗ 
rückgetretenen Fürſten Günther von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt erzählt ein Herr Ad. L. in der „N. Fr. 
Pr.“ einige reizende Anekdolen. Im Jahre 1876 
befand ſich Se. Durchlaucht zur Kur in Gaſtein, 
wo er wegen ſeines jovialen Verkehrs die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Badegäſte in nicht geringem Grade er- 
retzte. Der Fürſt trug eine ſchwere, nach rechts 
und links laufende Uhrkette, an deren Enden je eine 
Uhr in die Weſtentäſchchen fiel Die eine Uhr 
zeigte auf der Rückseite den Doppeladler des fürſt⸗ 
lichen Hauſes, die andere war mit dem emaillirten 
Wappen verſehen. Kaum hatte der Fürſt mit Je⸗ 
mandem ein Geſpräch begonnen, ſo zog er die Uhr 
und ließ fie von dem Partner bewundern. An der 
Kette hingen zahlreiche Berloquts, darunter eine 
goldene Kapfel, unter deren Glasdeckel ſechs kleine 
Würfel lagen, welche bei der leiſeſten Bewegung der 
Kapſel ihre Lage veränderten. Der Fürſt lleß nun 
immer rathen, wie viel Points fallen würden, und 
ſeine Freude kannte keine Grenzen, wenn man, was 
faſt immer der Fall war, die Anzahl der Points 
nicht errieth. Auch ein kleines, etwa einen Zoll 
langes goldenes Pfeifchen hing an der Kette. Die- 
ſes Pfeiſchen hatte einen beſonderen Zweck. „Wenn 
ich mit einer hübſchen Dame ſpreche“, ſagte treu⸗ 
herzig der Fürſt, „ſo zeige ich ihr das Pfelfchen 
und indem ich es meinem Geſichte nähere, lade ich 
ſie ein, hineinzublaſen und einen Pfiff ertönen zu 
laſſen. Nimmt die Dame nun das Pfetfchen in 
den Mund, dann gebe ich mir den Anſchein, als 
wollte ich von der anderen Seite das Gleiche thun 
und gebe meinem vis-à vis ſchnell einen Kuß. Auf 
dieſe Art habe ich ſchon vielen Damen Küſſe ge- 
raubt.“ In jeder Taſche hatte der Fürſt einen 
Gegenſtand aus Gold, den er zu zeigen und zu 
erklären lie te. Der Fürſt hat die angenehme Ge⸗ 
wohnheit, häufig die Antwort auf die eifrig von 
ihm geftellten Fragen gleich ſelbſt zu ertheilen. Jetzt 
zieht er eine kleine Stange hervor und hält ſte 
Einem mit der Frage hin: „Wiſſen Sie, was das 
iſt? Das iſt eine Waſſerfeder. Was man damit 
macht! Man ſchiebt die Feder heraus. Und wiſ⸗ 
ſen Sie, was dann? Man taucht fie in Waſſer 


weiß das aus der Zeit meiner Reifen, als ich auf 
die Brautſchau ging. Ich kam damals ſogar bis 
Rußland. Wiſſen Sie, es find mir nach und nach 
Leute Prinzeſſinnen zur Frau angeboten worden. 
ri ... Do die 
festigen 5 be ee 1 9 0 18185 und Mecklenburger 106—115 M., Mittel- 
laucht hier genannt hat. Hoffentlich iſt es dem 05 M., ane Land. 80 . wen 
lovialen Fürſten im nächſten Jahre möglich, wieder 7 feine und feinſte 90 M., 19 7 92—95 
Gaſtein aufzuſuchen, und da er ſich aus den vor⸗ A 17 weſtpreußiſche Br 5 M., ſchleſiſche 
ſehenden Zrlen überzugt haben wird, daß es nur . c gche feinfe de 9573 85 18.80 
die harmloſeſten Indiskretlonen find, zu welchen ſich is un 50 W j 50 Klle D dar 
1 Kurgäſte entſchloſſen, ſo wird er auch das Sb franto ee 5 ile, letztere vier 
nächſte Mal mit derſelben Offenherzigkeit und Hei⸗ 1175 
terteit wie bisher auch mit nichtfürſlichen Bade. ee e 2 n 
gäſten verkehren und ihnen einen erfreulichen Blick ie ez Een ande e 
M. 2,80 per Scheck verkauft. Heute blieb der 
Preis bei kleineren Zufuhren unverändert. 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 27. Juli. Der „Agence Havas“ wird 
aus Konſtantinopel gemeldet, daß die Antwort der 


hinter die Kouliſſen deutſcher Fürſtenthümer gewäh⸗ 
Pforte auf die Kollektlonote der Mächte heute über- 


ren wollen.“ 
Wien, 24. Juli. (Ein merkwürdiger Kran⸗ 
ker.) In Nußdorf bewohnt der 28 jährige Binder⸗ 
gehülfe Leopold Karl mit feinen Eltern in der Kah⸗ 
lenbergerſtraße Nr. 11 ein kleines, ärmlich einge 
richtetes, aber rein gehaltenes Stübchen. Wenn reicht worden ſei. In derſelben werde darauf hin⸗ 
man in die Stube eintritt, bemerkt man in dem gewieſen, daß der Beſchluß des Berliner Kongreſſes 
Bette neben der Thür den ffelettähnlichen Körper] mit der Entſcheidung der Berliner Konferenz, welche 
des Kranken mit fahlem, von einem ſchwarzen Barte die Frage vom ſtrategiſchen Geſichtspunkte aus und 
umrahmtem Geſichte und mit über die Bruſt ver- bezüglich der Völkerſtämme geprüft habe, unvereinbar 
ſchlungenen Händen regungslos daliegen. Im er- ſei, und erklärt, daß es der Pforte nicht möglich 
jet, Janina, Lariſſa und Mezzowo abzutreten. So⸗ 
dann wird die Geneigtheit der Pforte, Griechenland 
Konzeſſtonen zu machen, betont und der Wunſch 
ausgeſprochen, daß dle Mächte ihre Botſchafter in 
Konſtantinopel autoriflien möchten, ſich mit der 


ſten Augenblick glaubt man eine Leiche vor ſich zu 
ſehen, und erſt wenn man näher herantritt, gemahnt 

Pforte ins Einvernehmen zu ſetzen, um eine deſint⸗ 
tioe Grenzlinie feſtzuſtellen. 


der „regelmäßige Athem an das Leben. Der Kranke 
ſchläft und aus dieſem Zuſtande erwacht er für kurze 

Wien, 27. Jull. Sämmtliche Angaben, daß 
die Antwort der Pforte auf die Kollektivnote bereits 


Zeit nach einem Zeitraume, der zwiſchen drei und 

neun Tagen vartirt, um bald darauf wieder in 
offiziell ergangen ſel, waren verfrüht. Es verlautet 
ſogar, die Antwort ſei noch gar nicht definitiv feſt⸗ 


Provinzielles. 

Stettin, 28. Jull. Nach der Bäder⸗Statiſtik 
des „Relchs⸗Anzeigers“ waren Eis zum 18. Juli 
in Ahlbeck 816 Fremde, in Crampas 170, in Deep 
262, in Dievenow 1156, in Heringsdorf 2261, 
in Misdroy 3000, in Putbus 109, in Saßnitz 
894, in Swinemünde 677, in Zinnowitz 535, bis 
zum 15. Juli in Colberg 2913, in Stolpmünde 
569 und in Polzin bis zum 13. Juli 264 Fremde 
anweſend. 

— Anhaltend trübe Witterung mit hin und 
wieder recht ſtörenden Regenſchauern ſchien der für 
geſtern Abend 7 Uhr angeſetzten Beſtattungsfeſer 
des im ſtädtiſchen Krankenhauſe verſtorbenen Kan⸗ 
tors und Liederkomponiſten Joh Beſchnitt den 
Glanz nehmen zu wollen, der ihr, nach der ſich bei 
Bekanntwerden der Todesnachricht im Publikum all⸗ 
gemein kundgegebenen Thellnahme ſicher zu erwarten 
fand. Doch treue Liebe wurzelt feſt und ohne auf 
das ſchlechte Wetter zu achten, hatten Tauſende ſich 
angefammelt, um jenem Vielverkannten jene letzte 
Ehre zu erzeigen, die in kaum zu rechtfertigender 
Weilſe der kathollſche Diener Gottes, ein Verkündt⸗ 
ger der Nächſtenliebe, Herr Pfarrer Bauß, dem Ent⸗ 
ſchlafenen zu bekunden ſich gewelgert hatte. Die 
Feier erlitt dadurch weniger Einbuße an ihrer Er⸗ 
habenheit als die Glorie, die der gläubige Mann 
um das Haupt eines Seelſorgers bisher zu er⸗ 
blicken gewohnt war. Der mit Blumen, Palmen, 
Lorbeerkränzen reich geſchmückte Sarg des Berbliche⸗ 
nen wurde nach aufgehortem Regnen um 8 Uhr 

von Mitgliedern des Stettiner Handwerker ⸗Vereius 
unter den Klängen des durch die Jancovius'ſche 
Kapelle exekutirten Chopln'ſchen Trauermarſches vom 
Krankenhauſe nach dem nahe gelegenen Pomme⸗ 
rensdorfer Kirchhofe getragen, gefolgt von den Mit- 
gliedern der Sängerchöre: Stettiner Handwerker⸗ 
Verein, Stettiner Gefang-Berein, Schüß'ſcher Mufit- 
Verein, Stettiner Sängerbund, Stettiner Liederkranz, 
Concordia, einigen Deputatlonen auswärtiger Ge⸗ 
fang-Bereine und einer unabſehbaren Menſchen⸗ 
menge. Sämmtliche Vereinsfahnen waren be⸗ 
flort. Nach der Beendigung des von allen 
Sängerchören vorgetragenen ſchottiſchen Barden ⸗ 
chores von Silcher „Stumm ſchläft der Sän⸗ 
ger“ wurde der Sarg in die Gruft gelaſſen und 
hielt darauf Herr Lithograph Otto Kempny, 
Mitglied des Stettiner Geſangvereins, am offenen 
Grabe eine tiefergreifende Rede, deren Aufgabe es 
fein ſollte, ein fleckenloſes Spiegelbild des Verſtor⸗ 
benen ſeinen vielen anweſenden Freunden vorzufüh⸗ 
ren. Er hob in liebevoller Weiſe die Bedeutung 
des Todten als Menſch im Allgemeinen wie als 
Künſtler im Beſonderen hervor. Nach ihm trat 
Herr Redakteur F. Klug an die Gruft und wid⸗ 
mite in warm empfundenen Worten dem Dahin- 
geſchiedenen einen ehrenvollen Nachruf. Der Oraun’- 
ſche Chor: „Wie fie jo fanft ruhn“ und der dar- 
auf von der Mllitärkapelle geblaſene Choral „Je- 
ſus meine Zuverſicht“ gaben der erhebenden Feier 
einen würdevollen Abſchluß. Tiefe andachtsvolle 
Stille herrſchte rings im Kreiſe und ſelten dürfte 


Literarisches. 

„Das Frauenleben Be Erde“ von A. von 
Schweiger Lerchenfeld. (A. Hartleben's Verlag, 
Wien, Peſt, Leipzig, in 20 Lieferungen a 30 Kr. 
— 60 Pf.) 

Von dieſem originellen und ausgezeichneten 
Buche liegen nun zwölf Hefte, alſo mehr als das 
halbe Werk vor. Jetzt erſt iſt man in der Lage, 
das überaus reichhaltige Material zu überblicken, 
und wir können nun getroſt das Urtheil ausſprechen, 
daß die vielfeitigen Lebenserſcheinungen, wie fe bei 
den verſchtedenartigen Völkern und Stämmen zum 
Ausdrucke gelangen, vom Autor überaus geſchickt zu 
einem farbigen und inftruftiven Gemälde, voll rei⸗ 
zender Abwechslungen und überraſchender Analogien 
zuſammengefügt worden ſind. Wer im Anbeginne 
glaubte, befürchten zu müſſen, die Schliderungen 
würden einen monotonen Charakter annehmen, der 
laſſe nur Diefe verſchiedenartigen Bilder aus der 
Frauenwelt Oſtaſtens, aus den Königspaläſten der 
birmaniſch-ſtameſſſch-annamitiſchen Herrſcher, aus der 
Hütte der Malayen, den Wohnſtätten der Chineſen 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Nachmittag entſchlief ſauft zu einem beſſeren 
Leben unſer inniggeliebter jüngſter Sohn Eugen 
im Alter von 4 Wochen. 

Dies zeigen, um ſtille Theilnahme bittend, an 

Die tiefbetrübten Eltern 
Hübner u. Frau. 
Sager b. Gr.⸗Reichow, den 24. Juli 1880. 


und kann ſchreiben, ohne Tinte zu benußen. — langen Schlaf zu verfallen. Erwacht der Kranke, 
Das hier iſt ein Rohr, Alles echtes Gold. Was ſo greiſt er raſch nach den neben dem Bette lie⸗ 
thut man damit? Man ſchiebt den kleinen Knopf] genden Kleidern, zieht ſich an, geht, ohne irgend 
Geben Ste Acht, fie iR ſcharf, und wenn man ſich chen, nach dem Hofe, um dort feinen Bedürfniſſen 
in den Finger nene Ih geſchieht? Man de zu entſprchen. Von dort lehrt er in die Stube gestellt. — e 
tet. — Haben Sie ſchon meine Manſchettenknöpfe] zurück, entkleidet ſich und verrichtet vor einem Ma- liner 2 11 Die efelfaft. 
geſchen? Nicht? Sehen Sie den linken Man- rienbilde kniend ein Gebet. Nachdem er ſeine, ge⸗ Wien, a dt. Die „Pol Korr.“ meldet 
Sultan unterließ auf Vorſtellung des bri 
gel in einem goldenen Reif. Ich habe ſchon vlele hat, wird ihm von ſeinen Eltern Nahrung gereicht, Der orſtellung ä 
Damen in Verlegenheit gebracht, indem ich mit] die er mit Haft, aber in geringen Quantitäten auf | hen e 8 
ihnen wettete, ich beſäße in meinem Manſchetten⸗ dem Bette fihend verzehrt. Die Nahrung, die er großen Na Gotſche Mh u 
mopfe ihre Photographie. Gingen ſie die Wette zu ſich nimmt, beſteht in Obſt und Kaffer, feltener | Antwort: ee ee 
Der Entwurf der Antwortnote der auf eine 
in den Spiegel und ſahen ihr Bild.“ „Aber er bald wieder in tiefen Schlaf verfällt. Die Zeit] die. 
Durchlaucht, eln Spiegelbild iA ja kelne Phologra⸗ des Wachens währt längſtens eine Stunde, häufig e n e Antwort der 
phle!“ „Teufel — Teufel, da haben Sie Recht; nicht mehr als 10 Minuten. In dieſem Zustande 3 des jept 8 Naa * Paſcha. Die 
gut, daß die Damen ebenſo .. waren, wie ich, befindet ſich der Kranke ſeit zwei Jahren, ohne daß Ste 11 A 
aris, 27. Jull. Offtziöe verlautet, das 
rene Wetten zahlen müſſen.“ „eolſſen Ste“, ſagte] amutzeben wüßten. Kürzlich iſt die Kunde dieſes ; en 
der Fürf ein ander Mal zu einem S 1 merkwürdigen Inſtändes zu den Ohren der medizt⸗ . ol ap en. e 
ich es anfange, um mit einer fremden Dame ein nischen Welt gedrungen und der Leopold Karl in is geführt ei nn 
Geſpräch anzuknüpfen?“ „Das iſſt ſehr einfach, ein Krankenhaus aufgenommen worden. Die Aerzte e. 
der als Seepräfekt Cherbo die dort bevor- 
ſchoſſen; ich gehe nahe, aber ohne fie zu berühren, lichen Starrkrampf, der das bemerkbare Athmen i Te eh 
1 i ke 10 Knie Au. 5 5 1 75 ausschließt, ſondern um eine Art Nervenleiden en Flottenrevue leiten fol, hat im Vornherein 
dae, Ae ee anne eigert, bei dieſer Gelegenheit vor den departe⸗ 
Nein. Nun, erwidere ich, das kann ich ja nach- V 
lb, ihn ber erſt nach den Feſtlich⸗ 
Ellenbogen, und die Bekanntſchaft iſt gemacht.“ 5 a a 
„Nachen Durchlaucht mit . Eu auf fe ae: bei 8 3 n 
Art Bekanntſchaft?“ „Nicht mit allen; der Kai⸗ 1 n nen 
ſetin von Braſilten zum Beiſpiel, welche da oben . . 
d iſſton zu veranlaſſen. 
laſſen. Geſtern ſtehe ich auf dem Straubinger- ade rin U 
platze, gehen zwei Damen an mir vorüber. 201 . Be ee — 8 
ſie vorbei ſind, ſagt mir ein Herr: „Durchlaucht, ee een 
die Kaiſerin hat gegrüßt!“ Wiſſen Ste, ich ſehe , ee ah 
ten Auge nur wenig; ich hatte alſo die Kaifert der urſprünglich von den Miniſtern genehmigte Text 
und ifren Gruß nicht ER RR 55 der Antwort habe nachträglich wieder Abänderungen 
ich doch nicht; ich ging alſo heute im Frack und e 
weißer Binde zur Kalſerin, um mich zu entſchuldi⸗ 
allein ich wurde gleich vorgelaſſen. Ihre Majeſtät 
war ſehr freundlich, unterhielt ſich mit mir auf's 
Liebenswürdigſte und theilte mir mit, daß ſie über⸗ 
morgen abreiſe. Ich bemerkte, daß ich nochmals 


nach vorne. Was ſieht man? Eine Federklinge. Jemanden zu beachten oder mit Iemandem zu ſpre⸗ 

ſchettenknopf an; was iſt das? Ein kleiner Spie- wöhnlich 5 Minuten währende Andacht verrichtet | aus Kon anttnopel: 

ein, jo hielt ich ihnen den Knopf hin, fie blickten] aus Fleiſch. Er legt ſich dann zu Bette, woſelbſt als eine ebenfo lächerliche wie folgenſchwere Kom- 
ich hätte font eln ſchönes Stück Geld für verlo⸗ die Eltern Über die Uſache der Krankhelt Näheres bin ar e 

Durchlaucht laſſen ſich ihr vorſtellen.“ „Fehlge⸗ erklären, daß es ſich hier nicht um einen gewöhn⸗ Paris, 27. Jull. Der Biceadmiral Ribourt, 
holen; ich gebe ihr dann einen Stoß mit dem abzugeben. Der heutige Miniſterrath beſchloß des⸗ 
im Badeſchloſſe wohnt, habe ich mich vorſtellen Regierungspreſſe kündigt dies offenbar an, um den 
mit dem linken Auge gar nicht und mit dem rech⸗ jet dem Sultan zur Genehmigung vorgelegt worden, 
gen. Ich glaubte, ſie würde mich nicht annehmen; 

kommen würde, mich zu verabſchteden. Die Kai- 


